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Nürnberg Bürger AaUus der Reichsstadt Weißenburg haben sıch den Aufständischen angeschlos-
SCl Erfolgreich uch die eın sehr viel weıteres Gebiet als bisher ANSCHOMUNCHECNH Bemühun-
DeCmn des Mässınger Haufens eınen Zuzug 4US den bayerischen Grenzamtern. Als Ersatz für e1IN-
heitliche Beschwerdegründe diıente die Rezeption der Z wolft Artikel«, weshalb der Mässınger
Haufen 1ın seıiner Zielsetzung und Legıitimation dem oberschwäbischen Bauernkriegskreıis ZUgEC-
ordnet wurde. Unter den wenıgen siıchtbaren Erfolgen des Mässınger Hauftens ragten die Fiınnah-

der Stadt Greding und des Klosters Plankstetten hervor.
Wıe Josef Seger aufzeigt, dıe Gefahren, die VO Mässınger Hauften ausgıngen, 1m Ver-

gleich den Gefahren, die VO den Autfständen in Oberschwaben und Franken betfürchtet WUI-

den, VO Schwäbischen Bund un:! den benachbarten Fürsten vıiel geringer eingeschätzt worden,
da{fß S1Ce zunächst auf den Verhandlungsweg mMIt den Bauern SETZICH; eın Übergreiten auf ıhre
Territorien vermeıden. Die Suche des Fürstbischots nach eiınem geeıgneten Bundesgenossen

die aufständischen Bauern wiırd VO Josef deger 1n den Zusammenhang mıiı1t der Berücksich-
tıgung der nachbarlıchen Machtinteressen gestellt. Auft diesem Hintergrund wiırd dıe Entscheidung
Gabriels für Pfalzgraf Friedrich als Leıter der schließlich erfolgten milıtärıschen Operationen pCc-
SCH den Hauten verständlıch, nachdem die Hilfegesuche des Bischots beiım Schwäbischen und
erfolglos gebliebenW

Entscheidend für den unerwarte schnellen Zusammenbruch des Mässınger Hauftens, der sıch
noch VOTL dem Heranrücken Pfalzgraf Friedrichs aufgelöst hatte, War das Scheitern der VOTangC-
henden Verhandlungen. „»Nıcht das entschlossene Vorgehen der Herren, sondern dıe Einsıicht, da{fß
auf Verhandlungswegen keıne Lösung erreicht würde, bewog viele der Bauern heimzuzıehen.«

ach der Nıederlage der aufständischen Bauern ließen sıch in der Straf- un:! Pazıfikationspoli-
tik der Sıeger WwWwe1l verschıedene Perioden ausmachen. In eıner ersten Phase wurden Bauernhaupt-
leute und Protagonisten der Aufständischen ohne Gerichtsurteil hingerichtet und planlose Plünde-
NS durchgeführt. YrSt 1n eiıner 7zweıten Phase wurde einer planvollen Strafpraxı1s
übergegangen. Die partıiellen Interessen der einzelnen Herren, deren Untertanen sıch den eichstät-
tischen Erhebungen angeschlossen hatten, kamen MC allem 1n der ego1stischen Eıintreibung der
Strafgelder Z Ausdruck.

Weitreichende demographische un wirtschaftliche Folgen des Bauernkrieges konnten nıcht
ausgemacht werden. Die herrschaftliche Intensivierung zeichnete sıch bereıts VOT E Pa 1ab Wıe e
doch die Behandlung der Täuter 1n den Jahren nach der Erhebung zeıgt, Wal die Vorgehensweıise

Bertram Fıinkdas Täutertum VO Irauma eıner Erhebung bestimmt BCWESCH.

(3IGLIOLA FRAGNITO: La Biıbbia ] LOSO La CCMNSUTAa eccles1astıca volgarızzamenti della Scrittura
(1471—-1605) (Saggı, Bd 460) Bologna: Socıietä editrice Mulıno 1997 art. 245 S, Lire

000,—.

» DiIie Schrift bezeugt sıch selbst« W al ıne der Kernthesen der Reformatıon, die eiınem
»Systembruch« Hamm) mMIt der alten Kırche tührte. Dazu mu{fte aber der ext des Alten und
Neuen TLestaments 1in einer allgemeın verständlichen Sprache vorliegen, damıt jeder Christen-
mensch unmiıttelbaren Zugang der Urkunde des Glaubens schlechthın hatte. Auch eshalb tand
Luthers Bıbelübersetzung rasche Verbreıtung. Eıne solche Sıcht der Dınge machte treıliıch eın
kırchliches Lehramt als authentisches Interpretationsorgan der Bibel überflüssıg. Aus diesem
Grund vulgärsprachliche Bibelübersetzungen der Römischen Kurıe eın Dorn 1m Auge,
stellten diese ihre ausschließliche Kompetenz doch entschieden in Frage. Deshalb wurde aut dem
TIrıdentinum nıcht LL1UT die Authentizität der (lateinischen) Vulgata definıert, sondern zugleıich
volkssprachliche Bibelübersetzungen uch katholischer Provenıenz unterdrückt.

» Dı1e Biıbel autf dem Scheiterhautfen« behandelt VOT allem volkssprachliche italıenische Bibeln
und ıhr Schicksal VOTI und nach der Reformation. Insbesondere se1t dem Scheitern des »E van-
gelismo« die Kardınäle Contarın1 und Morone der Kurıe etztien sıch dıe »Hardliner« mehr
und mehr durch Durch die Gründung der »R ömischen Inquisit1on« (1542) und der »Indexkon-
gregation« (1571) statulerten S1€e etfektive Überwachungsorgane für i1ne Totalkontrolle des
Buchmarktes (Index ıbrorum prohıbıtorum). Volkssprachliche Bıbeln gerleten se1t dieser antıre-
tormatorischen Reaktıon Generalverdacht.
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Mıiınutıiös verfolgt die utorın die Geschichte ıhrer Unterdrückung durch Index und Sanctum
Offtficium. S1e benutzt dabe: lokale Archive, erhielt aber uch eınen ersten Zugang den Archiven
VO Indexkongregation und Inquisıtion, die sıch heute ın der Obhut der römiıschen Glaubenskon-
gregation befinden. Dıie Zitation der Bände 1St merkwürdig, W as ohl damıt 1N-
hängt, da{f INa der Autorin 11UTr Teile des Materials gezeigt hat iımmerhiın einer Zeıt, als das
Archıv otftiziell noch SBar nıcht geÖffnet Wa  — Daher sınd dıe Archivsiglen 11UT ennern zugänglıch.Der Autorin 1St otfenbar nıcht immer gallz klar SCWESCIL, welche Quellengattung S1EC benutzt hat
Hınter der VO iıhr konsultierten Sıgle »ASO, Indıice, vol 1/1« verbirgt sıch beispielsweise der Band
» Dıiarıo [« der Indexkongregation (1571—-1608), Iso das » l agebuch« der Indexkongregation mıt
den Sıtzungsprotokollen u.a 1ın Kurztorm. Die eigentlich interessanteren »Protocolli« mi1t den e1IN-
schlägigen Akten, w1e wa den Geheimgutachten einzelnen Bıbelübersetzungen, wurden der
Vertasserin ottftenbar nıcht vorgelegt.

Unter dieser Einschränkung quellenkritischer Art 1St die »posıtivistische« Rekonstruktion der
Antı-Bıbel-Kampagne der römiıschen Behörden als durchaus gelungen bezeichnen. Nebenher
erhält der Leser interessante Eıinblicke in die Arbeitsweise der Indexkongregation, auch ZUur
Raolle Kardınal Bellarmins, die jedoch der Vertiefung und Präzisierung edürfen, W as durch die
prinzıpielle Offnung der Archive VO Indexkongregation und Inquisıition durch Papst JohannesPaul 114 1mM Januar 1998 durchaus möglıch se1n dürtte

Interpretatorisch versucht die Autorın, die »Nachtseite« der on als »modern« gepriesenenkatholischen Konfessionalisierung herauszustellen, und betont dıe kulturgeschichtlichen Lang-zeitfolgen der Bıbelverbote, die nöt1ıg gemacht haben, nach dem E Vatıkanum die Katholiken
TSLT wieder langsam die Bibel heranzuführen. Das Mißtrauen der kirchlichen Autorität Manüber jeder indiıvidualisierten, unkontrollierten relıg1ösen Betätigung, Ww1€ die Bıbellektüre WAal,wırd deutlich. Ob mıt der Bibelkenntnis 1n Italien ber heute ohne die Inquisıtion besser bestellt
ware, Wwagt INnan bezweıfeln, wWenn I1a auf dıe Sıtuation 1n protestantischen Ländern blickt.
Zudem W ar [La auch 1mM Rahmen der protestantischen Konfessionalisierung schon bald SCZWUN-
SCH, die indıyviduelle Bibellektüre durch das »Bekenntnis« 1n den rechten Bahnen halten.

Hubert Wolf

”AUTI. MÜNnNncH: Das Jahrhundert des Zwiespalts. Deutsche Geschichte Stuttgart:Kohlhammer 1999 199 Kart. 3D,—

Synthesen ZUr deutschen Geschichte haben 1n Jüngster elt Konjunktur. Was das Jahrhundertanbelangt, sSE€1 iınsbesondere die zuletzt erschiene Gesamtdarstellung VO Volker Press (1991)erinnert. Nun hat uch der der Universıität Essen ehrende Protessor für Neuere Geschichte
Paul Münch seıne AaUuUs Vorlesungen hervorgegangene Sıcht dieses iın der deutschen historiographi-schen TIradıtion lange diskreditierten Jahrhunderts dargelegt, dem ine Scharnierfunktion
»zwıschen Mittelalter und Moderne« zuwelıst.

Wer, möglicherweise inspırıert durch Formulierung des zweıten Teıls des Tıtels »Deutsche (5e-
schichte 1600 bıs 1/00« ıne prımär der polıtischen Geschichte orıentierte Darstellung Cr wartetl,wırd enttäuscht se1n. Die H. Emphase des Münchschen euvres oilt vielmehr der Dıstanzıe-
LUNS VO »der einseıtigen polıtikgeschichtlichen Darstellungsweise« (S 19); die das über weıte
Strecken noch der Grundlagenforschung harrende Zeıtalter lange, lange gepragt und In düste-
TCIN Tönen grundiert habe Das Interesse des Autors gilt vielmehr »einem erweıterten Fragehorı1-
ZONL, der die räumlıchen, weltanschaulichen, sozıalen, wiırtschaftlichen, polıtischen, konfessionel-
en, wıssenschaftlichen und künstlerischen Entwıicklungen als Teıl eınes umfTfassenden kulturellen
Wandlungsprozesses deutet« S 10); der das Jahrhundert 1n spezıfıscher Weıse gepragt habe: Denn
der durch die Gleichzeitigkeit VO Tradıtion und Moderne gekennzeichnete Prozefß kulturellen
Wandels habe ‚War bereits 1m ausgehenden Miıttelalter eingesetzt und sıch während des Jahr-hunderts beschleunigt, »ne1gte sıch ber TSLT selt dem Ende des zweıten neuzeıtlichen Jahrhundertsentschieden und unumkehrbar der Moderne 1U1« (S 10) Gleichsam unscheinbar yewandet, als
Darstellung eınes Jahrhunderts deutscher Geschichte, erhebt das Werk implizit eiınen hohen An-
spruch: dank des zugrundegelegten ıntegrativen kulturgeschichtlichen Zugriffs S 167) methodisch
INnNOvatıv se1n, und dank der Fokussierung auf die »Scharnierfunktion« S 167) dieses Jahrhun-


